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Die städtische Straße.
(Nachdruck verboten.)

I n der Gegenwart sind die Bedingungen einer baukünstlerischdurchgebildeten Straßenwand wesentlich andere geworden,
als sie in trüheren Jahrhunderten ware11. Ehedem entwickelte
sich der Städtebau im engsten Anschluß an den Weitergang
des HäuserbaU\:s. Da entstand denn das baukünstlerische Bild
der Häuserzeil y gleichzeitig mit der Stadtstraße. Der Straßen­
zug wuchs erst ganz nach und nach heran, abhängig von der
Entstehung weiterer Hausbauten, in denen sich die Straßen­
wand allmählich entwickelte. Und da sich nun die einzelnen
Hausbauten in Lage und Wandrichiung wiederum lediglich
nach dem Gutbefinden des Erbauers auswirl{cn dnrften, kann
man sich denken, daß da die Straßen :n Bildun a und bau
künstlerischer Gestaltung etwas reiz\To!l Ursprün"'gJiches ge­
winnen mußten.

Untcr den Verhältnissen unseres heutigen Wohnens und
Verkehrs ist das undenkbar. Und darum entskht heute die
Stadtstraße nicht mehr zugleich mit dem Häu.serbau, sondern
umgekehrt ist die Entwickelung: Erst wird die Straße gebaut,
dann müssen die Häuser, die an dieser Straße stehen woHen,
nach gen auen Vorschriften in die festgelegte Linie der zu
bildenden Straßenwand einrücken. Mit diesen Verhältnissen
und Vorschriften sind denn aber den künstlerischen Absichten
.soweit sie sich auf das Gesamtstraßenbild richten, empfind
liche Beschränkungen auferlegt. Das Streben aller Einsichtigen
und Berufenen geht demzufolge heute dahin, trotz des Druckes
der gegenwärtigen Einschränkungen ein NeuerblÜhen der
städtischen Straßengebäudetlucht einzuleiten.

Das ist keineswegs eine Unmöglichkeit. Allerdings sieht
sich der entwerfende Baumeister heute fertig vorliegenden
Straßengrundrissen und unverrückbar festgelegten Grundstücks
formen gegenüber. Aber selbst unter dem unerbittlichen
Zwange und in dem engen Rahmen Jer für alle Bauten der
selben Straße der Art nach gleichrautendcn Baubestimmungen
läßt sich doch bei richtigem Vorgehen eine künstlerisch ge­
haltene Straßeowand illlmerhin \.venigstens bis zu einem ge­
wissen erfreulichen Grade noch durchführen.

Wenn man gegenwärtig in unseren Straßen immer noch
überwiegend ein unfruchtbares Bauschcm<1 stets von frischem
nach aJter Vorschrift abgewandelt sieht, so fälIt die Haupt
schuld daran freilich ganz unstreitig der Bauausschlachtung
zur Last. Man will <lUS Rücksicht auf den tcueren städtischen
Baugrund eben in aUen Einzelheiten der Bauausführung bis
hart an die äußersten Grenzen des behördlich Erlaubten heran
gehen. Und gerade dieses Bestreben zeitigt dann ganz natur­
notwendig immer und immer wieder Jenes Baumustcr, das die
Straßen flucht der Gebäude in einem endlos wiederholten, bau­
künstlerisch unergiebigen Einerlei der formen und Bauglieder
roh erstickt. \\!ol1te sich das Bauunternehmerturn hierin zu
einer wenn auch nur ganz mäßigen Beseheidung entschließen,
um der ]{ünstlerisehen Straßen entwickelung wi11en, so wäre da.
mit zweifelsohne für die Verbesserung der städtischen Gebäude.
zeilen viel gewonnen.

Das Meiste hängt trotzdem doch vom entwerfenden Bau
meister ab. Das Letzte und Wesentlichste des unter den
heutigen Verhältnissen für die baukünstlerische Durchbildung
der Straßenflucht überhaupt Möglichen rnui5 er aus sich selbst
entwickeln. Dazu gehört denn freilich in erster Linie, daß er

sich endlich einmal gründlich und ausnahmslos von jenem
Bauschema freimacht, das von den Bauvc:schriften ganz und
gar nicht verlangt \vird. Dcr Baukünst!er muß sich bewußt
sein und bewußt bleiben, daß die Bauvorschriften keineswegs
etwa ein bestimmtes Gebäudemuster bis in alle Einzelheiten
anordnen: Die BauvorschriftclJ legen doch in Wirklichkeit nur
die äußersten Grenzen fest, die Höchtsma!5e, die nicht aber
schritten, und die Mindestmaße, hinter denen nicht zurück
geblieben werden darf. Also immer noch lassen da die Bau
vorschriften einen nicht unerhebIichen Spielraum zur Betätigung
eigenkünstlerischen Vermögens zum Vorteil der Ausbildung der
Straßenwand. Sache des Baumeisters ist es, diese von den
Bauvorschriften ge1assene Bewegungsmöglichkeit wahrzunehmen.
Wer nur nach dem Wortlaut der Vorschriften aH sein Tun und
Lassen einzurichten bedacht ist, darf sich also nicht mit dem
behördlichen Drucke entschuldigen wollen, wenn ihm mangel­
hafte Berücksichtigung der baukÜnstlerischen Straßenflucht zum
Vorwurf gemacht wird. Größere Unbefangenheit den Bauvor
schriften gegenüber, sonst kommen wir in unseren Bemühungen
t1kht weiter!

Und dann sollte der BaukÜnstler nicht vergessen, in der
Selbstbescheidung den Bauunternehmern mit gutem Beispiel
voranzugehen. Verzichtet muß werden auf iene unleidige Eigen
heitssucht, die mit wahrhaft schöpferischer Bildungskraft gar
nichts gemein hat. Oder ist es ein Be\\'eis besonderer bau
künstJerischer Begabung, \venn jemand die ganze AulSenseite
durch eine Unzahi von formen und BiJdungen gliedert, ja WD
möglich in ihren Gliedern dann nochmals gliedert? Das ist
nichts weiter als naclde Sucht eigenartjg zu scheinen, das ist
nichts Höheres als die neid volle Sorge, etwas Andersartiges zu
schaffen um jeden Preis und die Baunachbarschaft nur ja und
nicht zu knapp zu übertrumpfen. Keinesw
gs saH es dem ßaL1
meister verwehrt sein, inmitten der übrigen Gebäude sein B.au
werk durch Eigenart nachdrÜcklich einer Sonderbetntchtung zu
empfehlen. Aber es kann das doch unmöglich von ,vIitteln er­
wartet werden, durch deren Anwendung sich die wahlberechtigte
Eigenheit des Baukiinstlers lediglich in Hascherei n;ach Ab­
sonderJich!(citen umsetzt, die auf die stra/\enkünstlerische Ge­
samtwirkung nicht nur nicht fördernd, sondern entschieden
vernichtend \virkt.

Die baulrfmstlerische Wicderbeleblmg der .städtischen
Straßen wand. ist fraglos eine der reizvollsten Aufgaben ':lltf dem
Gebiete des kÜnstlerischen Stiidtebaues. Ohne Zweifel können
wir auch in diesem Punkte vides von den bewunderten
Meistern der mittelalterlichen Gebäudezeilen lernen. Aber es
darf doch bei aller begründeten Wertschätzung dieser unserer
gleichstrebenden Vorfahren nicht übersehen werden, daß die
I\unstmittel jener aus unbefangenem Empfinden entsprungenen
alten StraßenzÜge nicht unverändert in unsere heutige Stadt
bauweise I(önnen herÜb
rgenommen werden. Damit setzte man
sich in Widerspruch zu den wesentlichen Neuforderungen und
Voraussetzungen unseres Städtelebens. Nur eine zeugungs­
arme Baugesinnung gewinnt es Über sich, so engen Halt an
der Überlieferung zu suchen. Gel,viß müssen wir fußen auf
dem Einst. Aber jedes Jebendige Jetzt schafft sich doch aus
neuem cmpfinden und Verlangen neLlpersönHcile l\unst.

franz fammler.g



\SRt::.G\S?(.I-IO<n.

¥d "0i4.;ffi<

"
';
i
i.
o

"­

( "'T  <::'

\-'"

-- --- 558 - ­

--+....4

jjI \
" I '" W""I i'-IOr-­

. W y  :.I
I

."'.
I

11j'--r--"'u

I

1

t:.1-1(..HGc:""';1(.HQ<SS.

OB<:'R6   C.I'IO :,.

I

1
DH
o

!, I

}I
""

.5

o

o
w
o

0..

;:.
,""

o

I "',
- ',

1 ]1

:i

11'"

:E

""
""

,
,12

D

I

D



oJ

I

559

Kleines Wohnhaus für Brandenburg.
Architekt Richard Pesche1 in Königshfitte O.-S.

(Abbildungen Seite 558 und 559.)

U m mit den vo geschriebenen Baukosten von 15000 Jtauszukommen, sind die Raumabmessungen ent
sprechend beschränkt worden.

Die Höhen betragen im l\ellergeschoß 2,80 m, im
Erd- und Obergeschoß je 3,30 m und im Dachgeschoß
2,85 m, einschließlich der Deckenstärke. Das Keller­
geschof  enthält eine Wohnung für den Verwalter von
zwei Zimmern und Küche mit besonderem Eingang vom
I-lofe aus, sowie zwei Wirtschaftsräume. In den bel den
Hauptgeschossen ist je eine abgeschlossene Wohnungo

($i\:'!S(:.Li-!H<".iu-rT:.

von zwei Zimmern, Küche und Zubehör eingerichtet, zu
welchen im Dachgeschoß noch nvd Zimmer, eine ge­
räumige Mädchenstube und einc Räucherkammer hin
zukommen.

1m Äußeren ist bis zur halben Höhe des Erdge
schosses und für die fensterumrahmungen, Ziegtlroh,
bau durchgeführt; sonst sind die Wände glatt geputzt,
das Holz des fachwerkgiebeJs braun gestrichen und
das Dach mit roten ßiberschwänzen eingedeckt. .
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die Haupttreppe äußerst mangelhaft ausgeführt sei. Der kla
gende Bauunternehmer bestritt zunächst das Vorhandensein des
von dem Beklagten bezeichneten Mangels; durch das Gut
achten Sachverständiger wurde aber erwiesen, daß die Treppe
die vom Beklagten behaupteten Mängel besitze, und infolge­
dessen erbot sich der I\läger - allerdings erst nach Ablauf
von ungefähr 7 Monaten zur Abänderung der Treppe. Hjer
mit war aber der Beklagte nicht mehr einverstanden, vielmehr
verlangte er von dem Bauunternehmer Sc h ade TI crs atz in
dem er geltend machte, daß sämtliche Stockwerke des H 'uses
vermietet seien und eine Änderung der Treppe nur unter
großen Sch. .vierigkciten zu ermöglichen sein würde, denn es
wäre eine Anderung der Mauer und die Einsetzung einer Not;
treppe erforderlich. Die Vornahme so 1.1mfangreieher Arbeiten
in dem bewohnten Hause würde aber zweifeJlos die Mieter ver­
anlassel}.' auszuziehen; es sei ihm daher nicht zuzumuten, jetzt
in die Anderung der Treppe zu willigen. Der Kläger führte
demgegenüber aus, daß der Be!dagte es verabsäumt habe, ihm
die gemäß   634, Abs. 1 B. G.;B. notwendige angemessene
Frist zur Beseitigung des Mangels zu setzen und er daher
keinerlei Ansprüche gegen ihn geltend machen könne. ­
Diesen Einwand des Bauunternehmers hat das Oberlandesgericht
Kar!sruhe jedoch nicht als stichhaltig angesehen. Einer beson
deren fristsetzung seitens des Grnndstückseigentümers bedurfte
es im vorliegenden Fa]]e nicht, so heißt es in den Gründen,
denn bei den erheblic .en Schwierigkeiten und Umständlich;
keiten, mit denen die Anderung der mangelhaften Treppe er­
wiesenermaßen verknüpft war, hat der Beklagte das erst etwa
7 Monate nach Geltendmachung des Mangels erfolgte Aner­
bieten des Klägers zu dessen Abstel1ung mit Recht abgelehnt.
I:s sind hier die Voraussetzungen des   634, Abs. 2 B. G. B.
gegeben, wonach es der Bestimmung einer Frist nicht bedarf,
wenn die Beseitigung des Mangels man dem Unternehmer vcr
weigert oder wenn die sofOl tige Geltendmachung des Anspruchs
auf Herabsetzung der Vergütung durch ein besonderes Interesse
des Bestellers gerechtfertigf wird. Der Beklagte hatte aber ein
mal nach Lage des Falles ein besonderes Interesse an der so­
fortigen Ge!tendmachung des Schadensersatzanspruchs oehabt
und außerdem liegt darin, daß der 1\läger das Vorhandensei
des Mangels bis zum Erbringen des Gegenbeweises durch den
Beklagten bestritt, eine ernstliche t:rfüllungsverweigerung; eine
fristsetzung zur Beseitigung des Mangels war 50nach nicht
mehr erforderlich. (Entscheid. des Oberlandesgerichts Karlsruhe
vom 7, März 1908.)

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Über Harmonika..Türen. Die in den Abbildungen ersieht;
liehe Einrichtung einer Patent-Harmonika- Tür (firma Hugo Beeker,
Neumftnster) wurde in den Jetzten Jahren vielfach als Ersatz für
Schiebetüren verwendet. Diese Türen lassen sich in jeder be;
liebigen Größe sehr leicht anbringen. Die Anbringung selbst ist
so einfach, daß diese Arbeit von einem Tisch!ergesellcn nach der
von der Firma einer jeden Tür beigefügten Anweisung, erfolgen

kann. Aueh das nach
trägliche Einbauen in
bereits vorhandene
Türöffnungen mit
futter und Bekleidun­
gen ist ohne irgend­
welche bauliche Ver­
änderungen möglich.

Durch die Beklei­
dungen der Harmo;
nika- Tür mit Teppich;
filz und darauf noch
angebrachten Leder
friesen mit Malereien
I{ann man einen sehr
wirkungsvollen Zirn;
merschmuck erzielel1.
Die Teppichfilze wer;
den in jeder ge;
wün<;chten farbe ge­
liefert und können
daher passend zur
Möbeleinrichtung und
inneren Ausstattung
bezogen werden.

Im Gebrauch hat
sich jedoch herausge­
stellt, daß dfe Türen

meist nurin derBreitedes
vorhandenen Türloches
bestellt werden und a!s­
dann im geschlossenen
Zustande

1. voI!ständig glatt sind
und

2. durch die stramme
Anspannung die ord;
nungsmäßige Schlie.
ßung erschweren.
Es empfiehlt sich

daher bei Bestellung die
Türbreite um einige Zen­
timeter zu vergrößern.
Man erreicht hierdurch
bei gesch!ossenenTüren,
infolge der Faltenbildung
des Teppichfilzes, ein
besseres Aussehen und
auch einen besseren Ver­
schluß nebstAbdichtung.

Sogar wird durch
die Faltenbildung im
Teppichfilz die Schall;
dämpfung noch wesent­
lich erhöht.

für die hier angegebene Türöffnung von 2,00 m lichter
Weite würde es sIch z. B. empfehlen, die Breite der zu be­
ste1lenden Harmonika;Tür mit 2,15-2,30 manzusetzen.

Stelz, Amtsbaumeister.
Rechtsweseo, <N.,hd"ok m"o'.n.)

rd. Wann ist der Bauherr zur sofortigen Geltend..
machung von Schadensersatzansprücher. wegen eines
Mang.els des Baues berechtigt? Gelegentlich des Prozesses,
den ein Bauunternehmer gegen den Eigentümer eines liaus­
gru dst c:,s, für den er ein Gebäude errichtet hatte, führte,
befief sIch der Grundstückseigentümer vor allem darauf, daß

\
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Bücherschao.
Die Statik der Hochbaukonstruktion von Dr. Ing. Th.

Landsberg. ("Handbuch der Architektur", 1. Tcil, 1. Band.
Heft 2) mit 393 Seiten mit 480 Abbildungen und einer
Tafel. Leipzig, A!fred Kröners Verlag. Vierte Auflage
1909. Preis 18 dJI, geb, 21 dli,

Das Werk ist längst als ein vortreffJiches Lehrbuch auf
dem Gebiete der Statik bekannt. (Zu seinem Verständnis wird
die Kenntnis der höheren Mathematik vorausgesetzt). Die vor
liegende 4. Auflage zeigt folgende Neuerungen:

Die Berechnung und Theorie der ßeton-Eisenkonstruktionen,
sowohl der Balken wie der Stützen und Gewö!be ist entsprehend
der großen Bedeutung dieser neuen Bauart recht eingehend vor;
geführt, soweit dies dem Zweck des Werkes entspricht. DieBildungs
gesetze der Fachwerksträger und die Kennzeichen der statischen Be
stimmtheit der Fachwerke sowie die Berechnung der Treppen;
wangen sind zugefügt. Die in den früheren Auflagen nicht
besprochene Theorie und Berechnung statisch unbestimmter
Träger wird jetzt in dem Umfange behandelt, der für Hoch
bauten erforderlich erscheint; es sind sowohl statisch unbe.
stimmte Fachwerks- wie vol!wandige Träger vorgeführt. Auf
der damit gelegten Grundlage sind dann auch die statisch un;
bestimmten Turmfachwerke (Raum fachwerke) nach dem Ver;
fahren von Müller Breslau berechnet worden. - Als Schluß.
des Werkes ist ein Abschnitt über den Erddruck auf Stütz
wände neu hinzugefÜgt. Es sind hier sowohl das Verfahren
von Coulomb, vom sogenannten Erdprisrna des größten Druckes
wie dasjenige angegeben, weIches von der Betrachtung de;
unbegrenzten Erdreichs ausgeht (Ranldne, Winkler, Mohr). Aus
den Gleichgewichtsbedingungen, welche erfüllt sein müssen sind
dann diejenigen Werte der gefährlichen Kraft g bestimmt,.
welche ungünstigstenfalls auftreten können.

J7wr untell/
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